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22. Fortsetzung

Marieli Mettler schlief, übermüdet wie sie war, bald ein
am Küchentisch, wo über dies und das geredet wurde. Sie
sah nicht mehr, wie der Blick der gütigen Frau auf ihren
blonden Flechten ruhte, hörte nicht, was sie dabei sagte:

„Einer Idee nach geht das brave Mädchen in die kalte
Welt? Müht sich wohl vergeblich, gutzumachen, was böse
Zeiten, Unachtsamkeit, Vergesslichkeit verschuldet! Jere
Gott, wenn eines meiner Kinder so arm dran wäre wie
dieser Gottlieb Mir ist, ich könnte keine Ruhe finden im
Grabe! Fritz, vom nächsten Trupp, der betteln kommt,
nehme ich eines zu uns! Wo acht essen, wird wohl auch
für ein Neuntes noch ein Löffel Hahermues zu finden sein!
Und ein Strohsack zum Schlafen!"

,,Jä! Wenn es mit dem gemacht wäre! Mutter Jenzer,
hunderte Heimatloser hat die vergangene Kriegs- und
Revolutionszeit in unser Schweizerländchen hinein ge-
schwemmt, tausende vielleicht, hohe und niedere, und nicht
alle stammen ursprünglich aus unserm Land. Der junge
Napoleon, die Königin von Holland, die Hortense, kauften
sich ein, und ich bin gut dafür, dass der uns vergisst, wenn
er ans Ruder kommt, wie er hofft ..."

Um so besser So fährt' unser Schiff ungefährdet
zwischen d( n aufeinander neidischen Mächten durch!"

„Wollen's hoffen, Jenzer, wollcn's hoffen! Darum eben
Hiüssen wir die der Eidgenossenschaft zu erhalten suchen,
die mit dem Herzen zu uns gehören und nicht von der
Heimat lassen können, wie diesen Gottlieb, diese Marie
Marei! Ein Gesetz muss einmal her, dass sie eingebürgert
werden, gehe es wohl oder übel! Sie, deren Aetti oder Gross-
ätti für uns alle gestritten in Schweizerregimentern, die
unser Land stellen musste, als es zu tiefst am Boden lag.
Das sind wir den Braven von der Bereçina schuldig!"

Es wurde still in der dämmerigen, geschwärzten Bauern-
küche. Jeder hing seinen eigenen Gedanken nach. Mutter
Jenzer, die bei den schlafenden Kindern nachgesehen hatte,
kam zurück: „Es scheint ausgetobt zu haben, das Wetter,
aber der Regen strömt unaufhörlich wie die Sündflut.
Vater Gugelmann, Ihr könnt in unser Bett, und die Jungfer
da ..."

„Macht Euch keine unnötige Mühe, Mutter. Wir sind
wohl da, wo wir sind, wir Mannen. Geht Ihr nur, und nehmt
das Mädchen mit. Es hat viel erlebt heute, und braucht
morgen einen klaren Kopf."

„Ja", spann der Bauer nachher den angefangenen Faden
weiter, als sie bei einem Glas Wein zusammenhockten,
„Kampf wird es geben, bis es soweit ist, wie Ihr meint,
Vater Gugelmann. Aber was bedeutet er nachher, wenn alles
im Guten ist? Ich wollte nicht in der Berner Regierung
sitzen, nicht in der Tagsatzung. Man arbeitet an einer
Bundesverfassung, heisst es. Ist's so?"

„Jä! Das möchte ich noch erleben, eine einheitliche
Verfassung fürs Schweizervolk vom Bodensee bis zum
Genfersee, von Basel bis Chiasso hinunter! Vier Sprachen
umfassend, Jenzer, deutsch, welsch, italienisch, romanisch

und Toleranz des Glaubens auf dem Gebiet der ganzen
Eidgenossenschaft, einerlei Münz und Geld, einerlei
nein, man darf die Kantone nicht zu sehr einengen, aber

Nachdruck verboten

immerhin: Wehrbereitschaft nach aussen unter einer eid-
genössischen Regierung, unter einem eidgenössischen Kom-
mando! Das möchte ich erleben, dass man draussen sieht:
Die Schweizerische Eidgenossenschaft ist erstarkt, gibt sich
selbst gerechte Gesetze, achtet jeden Bürger gleich vor
dem Gesetz nach altem Grundsatz, der die Ahnen zu Bünden
schreiten liess untereinander.

Und mir scheint, Jenzer, das, was dieser Gottlieb er-
leidet seit seinen jungen Jahren, was ihm Herz und Liebe
eines braven Meitschis erwarb, das helfe mit, den Grund
legen für ein Schweizerhaus, das Schutz und Schirm einem
jeden bietet, der es verdient, vorab seinen eigenen Kindern.
Das walte Gott!"

Nun war die Tochter aus dem fernen, bernischen Vor-
alpendörfchen im grossen, schönen, alten Basel jenseits des

Jura, stand sinnend am majestätisch dahinströmenden
Rhein, der auch die Wasser ihrer engern Heimat dem grossen
Ziele zuführte, dem Meer, das keine Eile mehr kannte, in
seiner zeitlosen Grösse und Weite und Unendlichkeit.

Marieli Mettler, deren junges, empfängliches Herz sich
auf dieser in fremde Landesteile führenden Reise geweitet
hatte, auf der ihr durch Gottes Fürsorge, wie sie felsenfest
glaubte, die Wege geebnet worden waren, fühlte eine wohlige
Müde in den jungen Gliedern.

Ihr erstes Ziel war erreicht: Gleich nach dem Verlassen
der Postkutsche mit der Aufschrift Aarburg-Hauenstein-
Basel, hatte sie sich nach dem Spital erkundigt, war vom
Marktplatz her eine steile, brei e Treppe hinaufgewiesen
worden und nach einigen Rechts und Links vor dem Portal
gestanden, wo eine Schwester nach ihrem Begehr fragte
und die schmucke Bernerin zur Oberin führte.

Nun. musste sie warten, bis die Vielbeschäftigten Zeit
fanden, nach einem einbeinigen, längst verstorbenen Mann
nachzuforschen in den Spitalbüchern. Warten in Geduld,
wie der gute Tuchherr Gugelmann vorausgesagt.

Unwillkürlich faltete Marieli die durch die Untätigkeit
der letzten Tage weich gewordenen Hände: „Grosser,
starker Gott, der Du die jungen Schweizer hinausziehen
liessest in die Fremde wie diese grünen, eilenden Wellen,
die doch wieder zurückfluten, von Deinen Winden getragen,
und unsere Berge mit Schnee und Wasser begiessen, gib,
dass auch sie sich wieder in die Heimat zurückfinden, wenn
ihre Zeit gekommen! Gib Vater Gugelmann den lieben,
fernen Sohn wieder, und meinem Gottlieb den Vaternamen,
die Heimat damit."

Nun wollte sie stark sein, nicht mehr zurückjammern,
vorwärts sehen, um mit Gottes Hülfe suchen eine Zukunft
zu schaffen, wo sie in Ehren gehen konnte, immerdar.

Langsam, mit nach innen gerichteten Blicken, ging das'

grosse Mädchen in der Bernertracht dem Stadtinnern zu,
durch enge Gassen mit hohen Häusern, wo Menschen
geschäftig drängten. Endlich getraute es sich, eine aus einer
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IVlorieli lVIettler sedliek, übermüdet vie sie vor, bold ein
sm Küedentised, vo über dies und dos geredet wurde. Lie
ssli niedt medr, wie der LIied der gütigen Lrsu suk idren
blonden Lleedten rudte, körte niedt, vos sie dodei ssgte:

„Liner Idee noed gebt dos drove Wâdeden in die doits
Welt? àlûdt sied vodl vergedlied, gut?umseden, vos döse
leiten, Lnsedtssmdeit, Vergesslieddeit verseduldet! dere
Lott, venn eines meiner Kinder so srm drsn wäre vie
dieser Lottlied! dlir ist, ied dünnte deine Lude kinden im
Lrode! Là, vom nâedsten Irupp, der betteln dommt,
nedme ied eine» ?u uns! Wo sedt essen, wird vodl sued
kür ein Keuntes noed ein Lökkel Lsdermues ?u kinden sein!
Lud ein Ltrodssed ?um Ledioken!"

,,.Iä! Wenn es mit dem gemsedt wäre! IVIutter den?er,
dunderte Leimotloser bot die vergangene Kriegs- und
Levolutions?eit in unser 8edvei?erlândeden dinein ge-
sedvemmt, tausend« vielleiedt, dode und niedere, und niedt
slle stommen ursprünglied sus unserm Land. Der junge
ì^spoleon, die Königin von Lollond, die Lortenss, dankten
sied ein, und ied din gut dskür, dass 6er uns vermisst, venn
er sns Luder dommt, vie er dokkt ..."

Lm so besser! 8o ködrt'unser Ledikk unxokSdrclvt
?viseden 6( n aukeinonder nsiäiseden Vläedtvn 6ured!"

„Wollenes Kokken, ,Ien?er, vollen's Iiolken! Dsrum eden
Müssen vir die 6er Lidgenossensedokt ?u erdslten sueden,
die mit dem Herren ^u uns gedören un6 niedt von 6er
Leimat Isssen dünnen, vie 6iessn Lottlied, 6isse Glorie
.Worei! Lin Leset? muss einmsl der, 6sss sie eingebürgert
ver6en, gebe es vodl oder üdel! Lie, deren V.etti o6er Lross-
ätti kür uns slle gestritten in 8edvei?erregimentern, 6ie
unser Lsn6 stellen musste, sis es ?u tiekst sm Loden log.
Das sin6 vir 6sn öroven von 6er Lere?ina seduldig!"

Ls wurde still in 6er dämmerigen, gesedvär?ten Lauern-
düede. deder ding seinen eigenen Ledondsn nsed. Gutter
den?sr, 6ie dei 6sn sedlsken6en Kindern nsodgsssden dstte,
dgm ?urüed: „Ls sedeint susgetodt ?u dsden, 6ss Wetter,
sder 6er Legen strömt unoukdörlied vie die Lün6klut.
Voter Lugelmsnn, Idr dünnt in unser Lett, un6 6ie 6ungksr
da ..."

„Nsedt Lued deine unnötige Vlüde, Clutter. Wir sincl
vodl da, vo vir sin6, vir dlonnen. Lebt Idr nur, un6 nedmt
das lVlädeden mit. Ls bat viel erledt deute, und drsuedt
morgen einen dluren Lapk."

,,6n", sponn 6er Louer noeddsr den sngekongenen Loden
veiter, sis sie dei einem LIas Wein ?ussmmendoodten,
„Lompk vird es geden, dis es soveit ist, vie Idr meint,
Voter Lugelmonn. ^der vos dedeutet er nsodder, venn olles
im Luten ist? led vollte niedt in 6er öerner Legierung
sit?en, niedt in 6er 1sgsat?ung. Vkon ordertet sn einer
Lundvsverksssung, deisst es. Ist's so?"

,,.Iö! Dos möedte ied noed erleben, eins sindeitliede
Verkossung kürs 8edvei?ervold vom Lodensee dis ?um
Lenkersee, von Lssel dis Ldiasso dinunter! Vier Lproeden
umkossend, >Ien?er, deutsed, vslsed, itolienised, romsnised

und 1'oleron? des Lloudens suk dem Lsdiet der gsn?en
Lidgenossensedokt, einerlei IVlün? und Leid, einerlei
nein, mon dork die Ksntone niedt ?u sedr einengen, sder

k^oolidrucd vsrboisn

immerdin: Wedrdereitsedokt noed sussen unter einer eid-
genössiseden Legierung, unter einem eidgenössiseden Lom-
msndo! Dos möedte ied erleben, dass msn draussen siebt:
Die 8edvei?eriscde Lidgenossensedokt ist erstordt, gibt sied
selbst gersedte Leset?«, sedtet jeden Lürger gleied vor
dem Leset? noed altem Lrundsot?, der die ^dnen?u Lünden
sedreiten liess untereinonder.

Lnd mir sodeint, den?er, das, vos dieser Lottlied er-
leidet seit seinen jungen dodren, vas idm Der? und Liede
eines droven Neitscdis ervord, dos delke mit, den Lrund
legen kür ein 8odvei?erdaus, dos Lcdut? und Ledirm einem
jeden bietet, der es verdient, vorod seinen eigenen Kindern.
Dos volte Lott!"

IVun vor die d'oedter aus dem kernen, derniseden Vor-
olpendörkeden im grossen, sedönen, ölten Lose! jenseits des

dur», stond sinnend sm mojestätised dsdinströmenden
Ldein, der oued die Wssser idrer engern Leimst dem grossen
Äele ?uküdrte, dem !VIeer, dos deine Lile msdr donnte, in
seiner ?eitlossn Lrösss und Weite und Idnendlicddeit.

I^Isrieli IVkettler, deren junges, empkongliedes Ler? sied
suk dieser in kremde Londesteile küdrenden Leise geveitet
datte, suk der idr durod Lottes Lürsorge, vie sie kslsenkest

glsudte, die Wege geebnet vorden voren, küdlte eine vodlige
^lüde in den jungen Lliedern.

Idr erstes Xiel vor erreiedt: LIeicd noed dem Verlsssen
der Lostdutscde mit der ^ukscdrikt Marburg-Lsuenstein-
Lasel, dotts sie sied noed dem Lpital erdundigt, vor vom
Usrdtplot? der eine steile, drei e Lreppe dinoukgeviesen
vorden und noed einigen Leodts und Linds vor dem Lortol
gestonden, vo eine Lcdvester noed idrem Legedr krsgte
und die sodmuede Lernerin ?ur Lderin küdrte.

lVun. musste sis vorten, bis die Vieldesedäktigten Xeit
konden, noed einem einbeinigen, längst verstorbenen Ugnn
nood?uforsoden in den Lpitsldüedern. Worten in Leduld,
vie der gute l'ucdderr Lugelmsnn vorousgesogt.

Lnvilldürlied koltete Norieli die dured die Lntätigdeit
der Ist?tsn l'sge vsied gevordenen Londe: „Lrosser,
storder Lott, der Du die jungen Ledvsi?er dinous?ieden
liessest in die Lremde vis diese grünen, eilenden Wellen,
die dood wieder?urüodkluten, von Deinen Winden getrogen,
und unsere Lerge mit Lodnee und Wssser degisssen, gib,
doss sued sie sied wieder in die Leimst ?urüodkinden, venn
idre ?!eit gekommen! Lid Voter Lugelmsnn den lieben,
kernen Lodn wieder, und meinem Lottlied den Voternomen,
die Leimst domit."

lVun vollte sie stord sein, niedt medr ?urüedjommern,
vorwärts seden, um mit Lottes Lülke sueden eine ^udunkt
?u sodakken, vo sie in Ldrsn geden donnte, immerdar.

Lsngssm, mit noed innen geriedteten LIieden, ging das

grosse IVIödeden in der Lernertrsedt dem Ltodtinnern ?u,
dured enge Lsssen mit doden Läusern, vo Uenseden
gesedäktig drängten. Lndlied getrsute es sied, eins sus einer

ül. LtktâsInìSNN, der Lokdscdmked /ür /edermann
Lern, l'destsrplà I, l'elepkou


	Wytenalp [Fortsetzung]

